
Das Wohl der Kinder steht an erster Stelle
Seit zwei Jahren finden überforderte Mütter und Väter mit ihren Kindern am Rostocker Weg 2 eine neue „Lebens-Perspektive“.
Die Einrichtung muss seit dem Start die Hürden der Pandemie meistern. Dennoch ist der Verein mit der Entwicklung zufrieden.

Janet König

Detmold. Die Sonne strahlt ihr
wie ein Hoffnungsschimmer ins
Gesicht, während Isabell mit
Söhnchen Lionel auf der Schau-
kel hin- und herschwingt. Es
wirkt sorglos, als gebe es gar kei-
ne Probleme, die bewältigt wer-
den müssten. Das sieben Mo-
nate alte Baby und seine Mama
wohnen gerade mit elf anderen
Müttern samt ihrer Kids in der
Mutter/Vater-Kind-Einrich-
tung am Rostocker Weg. Seit
knapp zwei Jahren gibt es die
vom gemeinnützigen Verein
Perspektive betriebene Einrich-
tung „Lebens-Perspektive“ in-
zwischen. Seitdem haben 30
Mütter und Väter hier mit ihren
Kindern Hilfe und Unterstüt-
zung gefunden, viele weitere sol-
len folgen.

Ende April 2020 zogen die ers-
ten Bewohnerinnen nach 15 Mo-
naten Bauzeit in den Neubau ein,
einen Alltag ohne Pandemie
kennt das 15-köpfige Team aus
Pädagogen, Hauswirtschafterin-
nen und einer neuen Psycholo-
gin daher nicht. „Wir haben
unter Corona-Bedingungen er-
öffnet und das zieht sich seit-
dem so durch“, sagt Vereins-
vorsitzende Susanne Wünsche.
Natürlich beeinflusse die Pan-
demie einige Abläufe, was ge-
meinsames Kochen, Essen und
Unternehmungen angehe. Zeit-
weise seien auch Quarantänesi-
tuationen herausfordernd gewe-
sen. Doch trotz aller Hürden ha-
be sich die Einrichtung seit dem
Start gut entwickelt, findet die
Vorsitzende. Anfangs sei der
Druck einer 90-Prozent-Auslas-
tung zum Überleben der Ein-
richtung groß gewesen.

Der Verein habe dann aber
recht schnell gemerkt, wie groß
der Bedarf an Unterstützungs-
angeboten für Mütter und Vä-
ter wirklich ist. Zwar hätte es
auch mal kurzzeitige Leerstän-
de gegeben, doch oftmals habe
in der Vergangenheit auch ein
Aufnahmestopp verhängt wer-
den müssen. Gerade akute Not-
aufnahmen durch das Jugend-
amt könnten nicht realisiert wer-
den, wenn alle zwölf Apart-
ments bewohnt seien. „Wir sind
momentan voll belegt, das hat
sich über die Zeit jetzt gut ein-
gespielt“, sagt Christiane Ru-

bart, Leiterin der Jugendhilfe. Fi-
nanziert würden die Aufenthal-
te über das Jugendamt, das ent-
sprechende Tagessätze entrich-
tet. Die Erwachsenen werden
dann auch mit Taschen- und
Verpflegungsgeld versorgt. Es
gehe darum, gemeinsam den All-
tag zu bewältigen.

Durchschnittlich sechs bis sie-
ben Monate bleiben die Eltern-

teile laut Verein mit ihren Kin-
dern in der begleitenden Ein-
richtung. Grundsätzlich seien
Aufenthalte bis zu einem Jahr
vorgesehen, in Einzelfällen kön-
ne dieser aber auch länger wer-
den. „Wir haben viele Mütter,
aber es kommen auch immer
wieder Väter mit ihren Kin-
dern“, sagt Christiane Rubart. In
vielen Fällen gebe es Schwierig-

keiten, eine kindgerechte All-
tagsstruktur aufrechtzuerhal-
ten. Genau das sollen die Müt-
ter oder Väter hier lernen. Für
andere sei es schwer, überhaupt
eine Bindung zum Kind aufzu-
bauen. Die Gründe dafür sind
vielschichtig – manche Eltern-
teile entfliehen einer gewalttäti-
gen Beziehung, kommen selbst
aus schwierigen Verhältnissen
oder können sich nicht küm-
mern. Bei anderen laufe paral-
lel noch ein Erziehungsfähig-
keitsgutachten. Das Jugendamt
selbst sei immer die treibende
Kraftdafür,dassMütteroderVä-
ter mit ihren Kindern in die Ein-
richtung kämen. Oftmals liege
hier die letzte Chance, bevor ein
Kind in Obhut genommen wird.

„Ziel ist es, dass die Mütter
mit ihren Kindern selbstständig
leben können“, sagt Susanne
Wünsche. Doch nicht immer er-
füllt sich dieser Wunsch, und
dann sei es manchmal das Bes-
te, wenn sich die Wege trenn-
ten, so grotesk das auch klingen
mag. Das Wohl des Kindes ste-
he beim Aufenthalt in der Ein-
richtung an erster Stelle. „Eine

Trennung von Mutter und Kind
wirkt im ersten Moment natür-
lich nicht als Erfolgsquote, aber
auch diese Erkenntnis ist wich-
tig“, meint Christiane Rubart.
Dennoch denkt die Leiterin der
Jugendhilfe gerne an die Er-
folgsgeschichten und ihre Ent-
wicklung. Gemeint ist eine Be-
wohnerin, die vor etwa andert-
halb Jahren mit ihrem neuge-
borenen Kind eingezogen sei
und für viele durch die schwie-
rige Situation als chancenlos ge-
golten hätte.

„Die Verhältnisse waren äu-
ßerst kompliziert, aber jetzt steht
sie kurz davor, mit ihrem Kind
ein gemeinsames Leben außer-
halb der Einrichtung zu füh-
ren.“ Auch nach der Wohnpha-
se würden die Alleinerziehen-
den auf ihrem Weg weiter am-
bulant begleitet. Da rund die
HälftederKlientennichtausLip-
pe kommt, habe der Verein nicht
immer einen Überblick dar-
über, wie das Leben Ehemaliger
weitergeht.

Die Vorurteile gegenüber jun-
gen Teeniemüttern spiegelten
sich übrigens nicht in der Bele-

gungsstruktur des Hauses wie-
der. Die Altersstruktur sei sehr
gemischt. „Unsere jüngste Mut-
ter ist gerade 16, der älteste Va-
ter, der kürzlich ausgezogen ist,
40 Jahre alt“, sagt Christiane Ru-
bart. Wenn zwölf Menschen mit
eigener Geschichte zusammen-
prasseln, entwickelten sich oft-
mals spannende Dynamiken, die
natürlich nicht immer kom-
plett stressfrei blieben. Aber:
„Momentan ist die Stimmung
sehr ausgewogen.“ Bald soll auch
endlich der Fitnessraum mit Ge-
räten und Boxsack fertig sein,
in dem sich die Elternteile dann
auspowern können. Ein paar
kleinere Baustellen gebe es an an-
deren Stellen noch, doch das
Team ist zufrieden, wie sich die
Einrichtung in den vergange-
nen zwei Jahren entwickelt hat.
Auch konzeptionell soll das An-
gebot noch weiter ausgebaut
werden,damitdenKindernnoch
viel mehr ermöglicht werden
könne.

Die Autorin ist per E-Mail an
jkoenig@lz.de oder unter Tel.
(05231) 911-146 zu erreichen.

Gemeinsam durchatmen: Der kleine Dyllan buddelt mit Mutter Kira Daehn (von links), Mitarbeiterin Sabrina Bräutigam und Be-
wohnerin Isabell mit dem sieben Monate alten Söhnchen Lionel im Sandkasten vor der Einrichtung. Fotos: Janet König

Vereinsvorsitzende Susanne Wünsche (links) und Christiane
Rubart, Leitung der Jugendhilfe, sind stolz darauf, wie sich
die Mutter/Vater-Kind-Einrichtung entwickelt hat.

Perspektive e.V.
■ Der Verein ist 2006 ge-

gründet worden und
war zunächst schwer-
punktmäßig für berufli-
che Bildungsmaßnah-
men wie Jugendberufs-
hilfe oder Maßnahmen
zur Integration speziel-
ler Zielgruppen in den
Arbeitsmarkt zuständig.
Seit 2010 ist die Initiati-
ve insbesondere im Be-
reich der ambulanten Ju-
gendhilfe tätig. Der Ver-
ein unterstützt Familien,
Kinder und Jugendliche
durch ambulante Hilfe
zur Erziehung. Auftrag-
geber sind inzwischen
alle Jugendämter in Ost-
westfalen-Lippe – sowie
gar deutschlandweit.
Am Rostocker Weg 2 in
Detmold gibt es neben
der Mutter/Vater-Kind-
Einrichtung auch Räum-
lichkeiten für Nachhilfe.

Bürgerstiftung und Stadt rufen zu Spenden auf
Zur Unterstützung der ukrainischen Flüchtlinge werden auch Helfer gesucht.

Detmold. Die ersten Geflüchte-
ten aus der Ukraine sind in Det-
mold angekommen und bei Fa-
milien, Freunden und Bekann-
ten untergebracht worden. Die
Zahl wird höchstwahrschein-
lich steigen. Viele helfende Hän-
de und vor allem Geldspenden
werden vor Ort benötigt. Wer
unterstützen möchte, oder
Unterstützung braucht, kann
sich telefonisch oder per Mail
an die Bürgerstiftung Detmold.

„Bei uns melden sich Men-
schen, die ukrainisch sprechen,
und sprachlich unterstützen
wollen. Andere bieten vorüber-
gehend ihren Wohnraum an,
wollen bei der Versorgung hel-
fen oder brauchen Menschen,
die sie unterstützen“, erzählt
Maik Hübner vom Vorstand der
Bürgerstiftung. Diese Hilfsan-
gebote zusammenzubringen mit
denen, die Hilfe benötigen, ist
nun eine große Aufgabe. Dafür
sucht die Bürgerstiftung auch
selbst Engagierte, die Spaß an der
Koordination haben. Zudem
werden bei der Bürgerstiftung
Spenden (Geldspende!) für die

lokale Unterstützung der Ge-
flüchteten, für die Arbeit der
Helferinnen und Helfer und der
ehrenamtlichen Strukturen ge-
sammelt, die nun benötigt wer-
den.

Ein Spendenkonto ist einge-
richtet. „Dank des hohen eh-
renamtlichen Engagements be-
wirken die Spenden hier in Det-
mold viel und kommen an“, sagt
Kay Sandmann-Puzberg, Vor-
standsvorsitzender der Bürger-
stiftung. „Wie schon vor Jahren

wird es an vielen Stellen un-
komplizierte Hilfe brauchen,
wenn so viele Menschen auf ein-
mal in Detmold Zuflucht fin-
den.“ Laura Gravenhorst, Ko-
ordinatorin für Integration und
Stefan Fenneker, Fachbereichs-
leiter für Soziales, Integration
und Bürgerservice der Stadt Det-
mold, freuen sich über das En-
gagement der vielen Akteure
sehr, die in dieser Situation
unterstützen. „Wichtig ist nun,
dass wir gut koordiniert zu-

sammenarbeiten. Die Men-
schen haben Schreckliches
durchlitten und kommen oft mit
Nichts hier an“, erklärt Laura
Gravenhorst. Und Stefan Fen-
neker macht deutlich: „Selten
wird uns allen so bewusst wie
heute, wie wertvoll ein sicheres
Zuhause, eine Schutz gebende
Heimat ist. Jeder von uns
wünschte sich in einer solchen
Notlage Hilfe und Unterstüt-
zung.“ Und genau diese Unter-
stützung wird in Detmold dank
eines breiten bürgerschaftlichen
Engagements nun organisiert.

Das Spendenkonto der Bür-
gerstiftung Detmold ist: IBAN
DE73 4765 0130 0047 0641 00
bei der Sparkasse Paderborn-
Detmold. Bis 300 Euro reicht der
Kontoauszug als Spendennach-
weis.

Mehr unter www.buergerstif-
tung-detmold.de/spenden-
stiften. Wer unterstützen
möchte oder Hilfe benötigt:
info@buergerstiftung-det-
mold.de, Tel. (05231)
5611565.

Rufen zur Hilfe für Geflüchtete auf: (von links) Kay Sand-
mann-Puzberg (Bürgerstiftung Detmold), Laura Graven-
horst (Stadt Detmold), Maik Hübner (Bürgerstiftung Det-
mold) und Stefan Fenneker (Stadt Detmold). Foto: Bürgerstiftung

Bonus für Beschäftigte
SPD will Kinderbetreuung unterstützen

Detmold. Die SPD-Landtags-
fraktion hat ein aktuelles For-
derungspapier zur Lage der Kitas
vorgestellt und dabei auch eine
Initiative der Stadt Detmold auf-
gegriffen. Angesichts der Coro-
na-Situation verzichtet die Stadt
auf die Erhebung von Eltern-
beiträgen.DiesenVorstoßmacht
sich jetzt auch die SPD auf Lan-
desebene zu eigen, wie Dr. Den-
nis Maelzer, familienpolitischer
Sprecher der Landtagsfraktion,
berichtet. Er will, dass das Land
Beitragsfreiheit in allen Städten
und Gemeinden ermöglicht.

„Einzelne Kommunen, wie die
Stadt Detmold, haben sich be-
reits auf dem Weg gemacht und
die Erhebung von Elternbeiträ-
gen für Februar 2022 ausge-
setzt“, hebt die SPD-Landtags-
fraktion das Handeln der Stadt
als positives Beispiel hervor. Das
sei eine richtige Reaktion auf die
Belastungen, die viele Familien
derzeit erleben. Im Januar habe
Omikron für einen neuen
Höchststand an infizierten Kin-
dern und Beschäftigten in den
Einrichtungen der frühkindli-

chen Bildung gesorgt: „Schlie-
ßungen oder Einschränkungen
von Öffnungszeiten sind die Fol-
ge. Von einem Regelbetrieb kann
man hier lange nicht mehr spre-
chen“, so Maelzer.

Die SPD macht sich auf Lan-
desebene für ein generelles En-
de der Kita-Gebühren stark:
„Kita-Gebühren sind schon
außerhalb von Pandemiezeiten
eine starke Belastung für Fami-
lien. In der jetzigen Zeit müs-
sen sie ein Tabu sein“, sagt Den-
nis Maelzer. Eine weitere For-
derung des Papiers ist ein Co-
rona-Bonus für die Beschäftig-
ten in der frühkindlichen Bil-
dung. Hier soll das Land die Trä-
gerunterstützen:„EinBonuswä-
re ein Zeichen der Wertschät-
zung, das bei den Beschäftigten
auch ankommen würde“, so der
SPD-Landtagsabgeordnete.
Außerdem soll das Alltagshel-
ferprogramm in vollem Um-
fang wieder aufgelegt und Ein-
richtungen mehr Flexibilität ge-
währt werden, um auf das In-
fektionsgeschehen vor Ort re-
agieren zu können.
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